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Bremen: Kiöckner-VHL 
lud zur Diskussion ein 

Zum 22.2.1979 hatte die Vertrauenskoroerleituna der 
X oc*ner nuite ßrernrn z u r  ner offen! cnen D SL-SS O; .."er 
den Stan stre k a-fger-fen Die Resonanz auf a esen Aufr- f  
zeiate sich in einem vallaefüIltenSaal und in der unterschiedli- 
chen beruflichen und betrieblichen Herkunft der Teilnehmer. -~ ~~~ ~~ 

So waren am Podiumstisch neben den Vertretern der Vertrau- 
enskörperleitung der Klöckner Hütte Vertreter aus dem 
~unkt ionärskör~er der Mannesmann-Werke Duisbura-Huck- 
ingen und dir ~oesch-~est fa lenhüt te  Dortmund s&ie von 
der Vulkanwerft in Bremen-Nordvertreten. DieTeilnehmer im 
Saal waren Kolleaen der IG Metall sowohl von der Klöckner 
Hutte als auch aus verschiedenen Metallbetrieben Bremens. 
Weiterhin waren Kollegen der IG Druck aus den Bremer 
Zeitungsbetrieben und aus Hamburg sowie zahlreiche poli- 
tisch und gewerkschaftlich interessierte Kolleginnen und Kol- 
legen anwesend. 

Nachdem die Vertrauenskörperleitung der Klöckner Hutte 
diese Veranstaltung angegangen war und auch schon erste 
praktische Schritte unternommen hatte. wurde die Ortsver- 
waltung der IG Metall Bremen angesprochen. Doch diese 
zeiate sich verschnuoft. Sie erklärte. daß die Veranstaltuna an 
innen vorbei geplanl woraen rcare A-ßerdem 6onnle e IG 
Metail-Vertra~ensi<orper n cnt zu e ner offentlichen Veransta - 
tunq aufrufen Hatte in dem Alifr-f statt Leitunq aes Vertra,- 
en&örpers der Klöckner Hütte Bremen s~ei tung des IG Me- 
tall Vertrauenskörpers- gestanden, so hätten sie einschreiten 
und die Veranstaltung untersagen müssen. Von den Mitglie- 
dern der Ortsverwaltung erschien daher auch niemand auf der 
Veranstaltung. Einem IGM-Sekretär. der sein Kommen zuge- 
sagt hatte, wurde dies verboten. 

Die Vertrauensleute der Klöckner Hütte setzten mit dieser 
Veranstaltiina zum Stahlstreik den Ansatz der Arbeit aus den . -  - -~~ ~~ - -~ ~ 

vorangegangenen Jahren fort. als sie - da sich von offizieller 
gewerkschaftlicher Seite damals nichts regte-mit Vertrauens- 
IeutenderVuIkanwerftanselbigerStelleeineSOlidaritätsveran- 
staltung für die Zernentarbeiter aus Erwitte organisierten, auf 
der diese dannvon IhremKampf berichten konnten. DieseVer- 
anstaltuna zum Stahlstreik war aber von der Vertrauenskör- 
per e t ~ n g  der X oc6ner rl..tte abcn n eigener Sacne Organ - 
s ert woraen S e wolsie rn I areser Veranstaltung ihren Dank 
fur d e aeze qie Solioar tat wahren0 des Stre ks ausdrJcnen. 
zum anieren-sollte damit die Möalichkeit aeschaffen werden. 
daß die Kollegen die Diskussion ibe r  denkahlstreik und sei- 
ne Konsequenzen für die gewerkschaftliche Arbeit eröffnen 
und diese Diskussion sowohl auf betrieblicher als auch auf 
überbetrieblicher Ebene und mit Kollegen aus anderen Ge- 
werkschaften in Angriff nehmen. 

Die Veranstaltung begann mit einer Darstellung der Not- 
wendigkeit von Arbeitszeitverkürzung für die Kollegen der 
Eisen-und Stahl-Industrie durch einen Kollegen von Mannes- 
mann-Huckingen. Für ihn ergab sich die Forderung nach Ar- 
beitszeitverkürzuna zwinaend aus dem schon lanae absehba- - - 
ren tecnnolog scnen Wanoei n der E lsen-~na Stan - Ind~str ie 
Vor o esem H ntergruno erk arte oer Kol ege Se n dnverslana- 
n s aeaenuoer oer Tantik der IGM-F~hr-na aie. nachoem 
sie ;ieu~ollegen erst für diese Forderung ~~ängeheiz t~~ hatte. 
durch ihre Streikführung und KompromißbereitschaftzurNie- 
derlage in diesem Streik entscheidend beigetragen hatte. 
Nach seiner Vorstellung waredasstreikziel mit einer härteren 
Gangart der IGM-Führung und zu einem günstigeren Zeit- 
punkt (im Frühjahr bei Produktionsanstieg) zu erreichen ge- 
wesen. Dies war auch derentscheidende Kritikpunkt dos Kol- 
leoen von Hoesch-Westfalenhütte-Dartmund: eine entschie- 

0 

denere Stre ~ f ~ n r ~ n g  hatte ocn Erfo g gporacht 
In dem Ber cht von fi oc6ner-Bremen wuraediezersetzenoe 

W r6"na oer Sirei~funr-ria 0-rcn 0 e IGM auf a e r<o eqen 
daroesiellt. Der Kolleae vom Bremer-Vulkan zoo parallelen ~ ~ - ~ 

zum Streik 1974 im ~;terweser~ebiet. in dem däs Streikziel 
der Kolleaen (höhere Löhne und Absicherung der älteren Ar- 
beiter und ~ n ~ e s t e l l t e n )  dadurch unterlaufen wurde. daß in 
anderen Tarifgebieten Abschlüsse getätigt wurden. die dann 
den Abschluß im streikenden Tarifgebiet bestimmten. 

Die anschließende Diskussion wurde zunächst von Vertre- 
tern linker Gruppen bestimmt. die den gewerkschaftlich und 

politisch aktiven Kollegen vorwarfen, durch Organisierung ih- 
rer Kolleaen um .falsche= Ziele der Gewerkschaftsführung in 
rjle ~ ä n t j e  zu arbeiten. Statt um Arbeitszeitverkürzuna S0ilen 
die KollPgen um hohere Lohne kampfen. statt des ~ l e i n k r i e ~ s  
im Betrieb mit Uberstundenstops sollen die Kollegen ein ge- 
setzliches Verbot von Uberstunden erkamofen ~~~ ~ 

Auf diese Beiträge wurde in der weiteren Diskussion nicht 
weiter eingegangen: den meisten Anwesenden war die oft 
diskutierte i iaae. ob die Linken mit besseren Forderunaen 
bessere ~ewer;scnaftspolirix macnen 6onnten. n cht der i n t -  
SC* C aenae P..n*i oer D sn-ss on In, cni qward eFrage -aas 
schalte sich im weiteren Verlauf der Diskussion heraus -: wel- 
che politischenvoraussetzungenmüssen sich entwickeln,da- 
mit der Widerstand der Kollegen gegen die Angriffeder Unter- 
nehmer eine weiterführende Perspektive gewinnt und nicht in 
Niederlagen und Resignation endet. 

Dazu wurde in Beiträgen von politisch aktiven Kollegen an 
Beisoielen aus dem Verlauf des Stahlstreiks und des Drucker- 
SI~PIUF 1978 ae..l cn qernacht. aaß d e Geweruschaftspofilik. 
W P s B s cn in aen etlten ,ahrzehnien entrc cne I nat von aen 
"nlernenrnern n nre Scnranken gew eson w ~ d e  M t aem 
Mittel der Aussoerruna aelinat es den Unternehmern. den Ar- 
beitern und ihren ~ewe;kschaften solange ihren Willenaufzu- 
zwingen, solange diese keinen Weg finden, der die Aussper- 
runa-unwirksam macht. Der Gana zu den buraerlichen 
~er ichten.  den die ~ewerkschaftsfüh;un~ als ~ i t t e l  gegen die 
Aussperrung propagiert, hat sich als unwirksam erwiesen. 

Der oolitischen Oraanisieruna der Unternehmer.diesich in 
aer gez e ten ~ n w e n d ~ n ~  der Äussperrung. aber abcn in A b  
spracheri zwischen aen verscniedenen ,nternehmerverban- 
den zeiat (Taou-Katalog), naben die Arbetter nocn n chts 
aleichw6rtiaes entaeaenzusetzen. Es hat sich in diesen Ar- 
beitskämpfgn gezeigt,"daß einzelne Gewerkschaften - auch 
wenn sie noch so entschieden kämpfen wie die Drucker und 
Stahlarbeiter - nicht stark aenua sind. um dieser Unter- 
nehmeroffensive Einhalt zu gebieten. 

Eine Lehre aus diesen Arbeitskämpfen war. daß es nicht mit 
den leeren Solidaritatsohrasen der einzelnen Gewerkschafts- 
führungen getan ist. diese notwendigeSolidarität zu verwirkli- 
chen. Es wurden Beispiele gebracht. wo Kollegen aus 
verschiedenen Industriezweigen diese Solidarität in die Tat 
umsetzen: Unterstützuna der streikenden Beleaschaften von 
Weser Kurier und Breme; Nachrichten durch ~o i l egen  ausan- 
deren Betrieben: Aktion der Weser Kurier- und Bremer- 
Nachrichten-Kollegen im Stahlstreik. 

Weiter wurde am Beispiel des Stahlstreiks aufgezeigt. wie 
der Kampf an Stärke dadurch gewann, daß die Kollegen der 
verschiedenen Stahlbetriebe sich nicht nur darauf beschränk- 
ten. Forderunoen aufzustellen und zu beschließen. sondern 
a-ch oei aer ÖrcJanisierung aes Slreiks zu e.ner Zusarnrnen- 
arbeit zwischen uen verscn eaenen Beirieoen gelanglen ku r  
so war es zu verhindern, daß die Gewerkschaftsfuhrung den 
Streik zu einem früheren Zeitounkt beenden konnte. - - 

Diese Z~~sarnmcnarbeit aer Xo legen ads verschiedenen 
Betrieben Jnd Brancnen wuroe aisoas n die Zuk-ntt Weisen- 
de dieser Tarifkamofe herausaeschalt Eine weiterfuhrende ~~ ~ 

D s6uss80n -oer d e vor iins egcnaen A-fganan nonnte ai er- 
o ngs an d esem Abeno nur n Ansalzen slallftnden Dte Talsa- 
cheaber, daß eine solche Diskussion zustande kam, wurde 
von allen Anwesenden als ein Fortschritt empfunden. 

Nachtrag: Einen Tag später, am 23.2. 1979, sendete der 
Bremer Rundfunk in seiner regelmäßigen aktuellen Abend- 
senduna .,Die Zeit im Funk- einen Beitraq über diese Veran- - 
staltung. Ausschnittevon vier Diskussionsrednern wurdenge- 
bracht. Außerdem berichtete der Moderator über die Haltung 
der Ortsverwaltung der IG Metall Bremen zu dieser Veran- 
slali~tncl In einem anschließenden Telefonaesorach nahmder ~- 

~resseG~recher beim IG Metall ~auptvorstand zu den Fragen 
des Moderators Stellung. Das Gesprach hatte sinngemäß fol- 
genden Inhalt: 

R.B. (Radio Bremen): Was halten Sie von der Veranslal- 
tung? 

iGM: ES ist eine kleine Gruppe enttauschler Funktionäre 
R. B.: ES haben aber doch viele gegen den Tarifabschluß 

gestimmfi 
IGM: Wir nehmen die Stimmen ernst. aber dieienigen, die 

den Tarilabschluß abgelehnt haben. denken ganz anders als 
diese isolierte klelne Gruppe. 

R. B.: Wassagen Sie zur Forderung nach Ablösungvon Kurt 
Herb? 

IGM: Wir hallen ganz bestimmt an ihm lest 



Diese Sendung halten wir insofern für erwähnenswert. da 
für den Bremer Rundfunk bei den momentanen weltpoliti- 
schen Voraänaen. 2.8. Konflikt China - Vietnam. kein The- 
menmangii 1.; e ne art-eiie Senoung bestanden haben wird 
Daß dennoch e,n Be traq uoer aiese Veranstaltung aesenoet 
wurde. ist auf den umstand zurückzuführen. daß die Redak- 
teure d ese ArDeiterversamml-ng f4r so W chtig n e ten. daß 
s e gegen oen Widerstand inrer Redakitonscnefs (SPD) d e 
Ausstrahluna dieser Senduna vornahmen. Bei Radio Bremen 
läuft seit längerer Zeit eine ~~useinandersetzun~ über die Be- 
teiligung der Mitarbeiter an der Programmgestaltung. 

Veranstaltung zum 
Stahlarbeiterstreik In Stuttgart 

Zum ersten Mal war es in Stuttgart möglich. Kollegen über 
die Einzelaewerkschaften hinaus zu einer fruchtbaren 
D skussion ~ u s a m m e n z ~ f ~ n r e n .  -ehren aus aem Stan -Streik 
ZU zienen. .na die Bere tschaft. 0 e e gene oetr eb iche "no 
aewerkschaftliche Arbeit zur Diskussion zu stellen. ist fürvieie " 
Kollegen so dringend. daß die Mahnung von Jürgen Hesse 
(Gewerkschaft Bau-Steine-Erden) unnötig war, den Hick- 
Hack zwischen verschiedenen Organisationen zurückzustel- 
len, weil sonst derartige Veranstaltungen unmöglich gemacht 
würden. 

Zu der Diskussion waren Ca. 100Koilegen, vorwiegend 
gewerkschaftlich organisierte, erschienen. Viele von ihnen 
haben gewerkschaftliche und betriebliche Funktionen (Ver- 
trauensmänner, Betriebsräte, Mitglieder der großen Tarifkom- 
mission der iGM usw). Sie kommen aus den unterschiedlich- 
sten politischen Gruppierungen. Um über den Streik zu 
berichten. waren Kollegen von Mannesmann. Huckingen und 
Klöckner, Bremen gekommen. Gemeinsam war allen das 
Verständnis. daß die Auseinandersetzung im Stahlbereich 
nicht irgendeine Tarifrunde war. sondern eine grundsätzliche 
um das derzeitige und künftige Kräfteverhältnis zwischen 
Gewerkschaften und Unternehmern. Und ebenso. daß die 
Auseinandersetzung um die 35-Stunden-Woche an die 
Gewerkschaft und die Kolleaen die Fraae stellt. wie sie auf die 
fast in aiien Brancnen Lnd Bere cnen siattf ndenae oder noch 
Kommende Rat ona rsierung reag eren Das war die Voraus- 
setzuna für eine offene und solidarische Diskussion. Einen 
wesentiichen Beitrag dazu leisteten die Kollegen aus 
Huckingen und Bremen, indem sie konkret den Streikverlauf 
schilderten und aufzeigten, wo die Gewerkschaftsführung 
Grenzen oezoaen hatte. 

In der ~;age"was be dem Stre k nach oessen Abbruch noch 
 rausz zu holen^ gewesen Ware, gab es be! den Stantkoi egen 
zwei unterschiedliche Einschätzunaen: Die Kolleaen von 
Mannesmann vertraten die ~u f fassun i .  daß ein ~inst ' ;~ in die 
35-Stunden-Woche zu schaffen gewesen wäre, wenn der 
Streik noch ein paar Wochen länger gedauert hätte. Die 
Voraussetzung für ein Fortdauern des Streiks wäre 
vorhanden gewesen. die Streikfront hätte noch gestanden. 

Der Kollege aus Bremen vertrat die Auffassung. daß die 
Fraae nicht Verlänaeruna des Streiks aeheißen habe. Der 
organisierten ~ r a f i d e r  ünternehmer wi re  nur dann etwas 
entgegenzusetzen gewesen, wenn andere Einzeigewerkschaf- 
ten und auch die IGM in größerem Rahmen in die 
Auseinandersetzung eingegriffen hätten. Zu dieser poli- 
tischen Auseinandersetzung konnte sich der DGB nicht 
entschließen. 

Von den Stahlkolleaen wurde iedoch unterstrichen. daß die 
von der OTV "nd anäeren ~inzel~ewerkscnaften gez? gten 
Solidarttatsze~chen (Packchen. Geidspenden usw ) wanrend 
des Streiks wichtig waren und als Ausdruck von 
Anteilnahme aufgefaßt wurden. Zu den Erfahrungen mit der 
Gewerkschafisführung wurde von den Stahlkollegen im 
wesentlichen die Meinung vertreten: 

Mehr Demokratie innerhalb der Gewerkschaft sei nötig. d. h. 
mehr Kontrollrecht der Gremien und der Vertreter durch die 
Basis. Ausuoen des imperativen Mandates Dabei st das Aus- 
wanien oder Austauscnen von Personen n cht aierlauptfrage. 
Wichtiaer ist. wie wir uns im Betrieb unter den ~ o l l e ~ e n  
verani<ern konnen Die Frage was On zur-nf t  durchsetzoa~ist 
und was n cht. Oest mmt s cn aus dieser Starke heraLs 

Daß während der Veranstaltung die Probleme offen 
ausgesprochen wurden. drückt das Bedürfnis nach solchen 
Diskussionen und Kontakten aus. Es zeigt auch. daß das 
S~lbstbewußtsein der Kollegen zu wachsen beginnt. Das 

stellte auch der Kollege HermannMühleisen von Daimler- 
Benz. Unteriürkheim, fest, indem er den Mut der Kollegen von 
Huckingen und Bremen lobte. angesichts der Ausschiußge- 
fahr durch die Gewerkschaftsführung diese trotzdem so 
deutlich zu kritisieren. Die Kolleaen von Mannesmann 
zweifelten. daß ~ n r  ~erhaiten..mutig*;e . s iedrxkten lediglich 
aas aus. was inre Kol egen bei Mannesmann an Erfahrungen 
gemacht hätten. und vom Kollegen aus Bremen war zu hören, 
daß man in dieser Situation lange nach einem Judas suchen 
müsse, der gegen sie einen Ausschlußantrag stelle. 

Diese Veranstaltung war ein erster Schritt in Stuttgart. daß 
Kolleaen trotz unterschiedlicher oolitischer Auffassuna 

~ ~ ~ 

beginnen, sich für eine politische ~ iskuss ioz  
einzusetzen. Am 31. März soll auf der gleichen Grundlageeine 
Veranstaltung mit Kollegen aus den elsässischen; loth- 
ringischen und saarländischen Stahlbereichen stattfinden. 

Veranstaltung zum Stahlstreik in Frankfurt 
Am 17.2. fand in Frankfurt eine Veranstaltung zur 

Auswertuna des Stahlstreiks statt. Sie war von mehreren 
~rankfurte;~oilegen vorbereitet worden. als ~eranstaltertrat 
der Aktionskreis Leben (AKL) auf. 

ZU der Veranstaltung kamen Ca. 300 Kollegen aus 
verschiedenen Einzelgewerkschaften. z. T. auch von außer- 
halb. z. B. Kollegen von Michelin aus Karlsruhe. Auf dem 
Podium saßen je 2 Vertreter von Mannesmann, Klöckner, 
Thyssen und ein Kollege von Hoesch. 

Aus allen Berichten zum Streikverlauf wurde deutlich. daß 
die Stahiarbeiter erst im Verlaufe des Arbeitskampfes die 
Forderung nach der 35-Std.-Woche zu ihrereigenen machten. W +  

indem sie sie mit dem Kampf gegen die Vernichtung der 
Arbeitsplätze verbanden. Soweit die Kollegen in den Streik 
einbezogen waren. haben sich neue Formen der Zusammen- 
arbeit sowohl innerbetrieblich als auch über die einzelnen 
Betr ebe hinaus -vor al em im Runrgeoiet - nerausgebi det 

D sk-ssion und Fragen entw cke ten sich an fo  qenaen 
Punkten: 
- Endete der Arbeitskampf mit einer Niederlage oder nicht? 

n er waren al e D skussionsredner aer Me nung oaß 
bezogen aufoas mater el e Ergebnisder Arbe ts~ampf  eine 
h,ederlage beaeutet lvor allem d e Festschre 0-na aer 40- 
Std.-~oche), daß aber für uns im vordergrunz stehen 
müsse. daß sich unter den Kollegen ein größerer 
Zusammenhalt entwickelt hat. 

- Ist das Ergebnisdes StreiksResuitateiner Führungskrise in 
der IGM? 

Es wurde deutlich, daß die Halbheiten, mit denen die IGM 
diesen Streik geführt hat. Ausdruck ihrer zunehmend 
schwleriaerwerdendenRolle als Sozialoartner in der ERD sind - - -  

Die ~ e n u n g  V e er Kollegen. aaßals Foigedernaibnerz gen 
Streii<takt k Verander-ngen in aer Organisat onsstruktur der 
iGM im Mitteipunat sienen m,ßten. konnie hieroei ndr - 
andiskutiert werden. 
- Was bedeutet *politischer Kampf gegen dieAussperrung.? *J 

Ist es nicht wichtiger. "den Kolleaen die nächsten Schritte 
im Betrieb anzugeben<.? 

- 
Hier konnte in der Veranstaltung selbst nicht deutlich 
genug herausgearbeit werden. daß es dazwischen keinen 
Geaensatz oibt und daß eine Dolitische Orientieruna 
noiwendig i;. um auch ,,die nächsten Schritte- im ~ a m p i  
gegen den Unternehmerangriff gehen zu können. 

- Was bedeutet der Arbeltskampf für die Koilegen in der 
Druckindustrie? Hat es einen Sinn. sich in der kommenden 
~aifauseinandersetzung um die 35-Stunden-~oche aktiv 
einzusetzen, wenn man davon ausgeht, daß die iG Druck 
nicht das durchsetzen kann, womit die IGMgescheitertist? 
Abgesehen von der Forderung nach rechtzeitiger Offen- 
legung der Streikstrategie und -taktik der IG Druck. war 
es hier am schwierigsten. Antworten auf die Frage nach 
dem praktischen Verhalten zu geben. Auf die direkte Frage 
eines Druckers an die Kollegen aus den Stahlbetrieben 
nach möglicher Solidarität in einem kommenden Arbeits- 
kampf der Drupa um die 35-Stunden-Woche wurde mit 
Skepsis geantwortet. 

Die Veranstaltung, die 5 Stunden dauerte. war - 
ungewöhnlich für Frankfurter Verhältnisse - insgesamt 
geprägt durch eine sehr ruhige, sachliche und dispzipiinierte 
Form der Diskussion. Sie war ein Schritt auf dem Weae zu 
einer stärkeren Zusammenarbeit zwischen aktiven ~ o l i e ~ e n  
aus verschiedenen Bereichen und Branchen. 
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